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Winterthur

Martin Gmür

Sieben Jahre lang, von Herbst
2012 bis heute,warYvonne Beut-
ler Stadträtin und Finanzvorste-
herin von Winterthur. Dreimal
wurde sie gewählt oder bestätigt,
jedes Mal mit besserem Ergeb-
nis. Bei der letztenWahl imMärz
2018 war sie mit grossem Ab-
stand das beliebteste Regie-
rungsmitglied. Zweimal kandi-
dierte sie für die SP auch als
Stadtpräsidentin, beide Male
unterlag sie Michael Künzle. Es
gelang ihr nicht, für die SPErnst
Wohlwends Erbe anzutreten.

Beutler und der Präsident
Als der «Landbote» nach der
zweitenNiederlage eine Störung

der Beziehung zwischen Beutler
und Künzle konstatierte, reagier-
te sie heftig und emotional und
setzte vieles in Bewegung, um
das zu dementieren. Ihr Bild in
der Öffentlichkeit, ihreWirkung
nach aussen waren ihr stets
wichtig: Sie liess es die Redak-
tion auch mal wissen, wenn ihr
ein publiziertes Foto missfiel.

Als sie vor einem halben Jahr
ankündigte,perEndeOktoberaus
dem «immer konfrontativeren»
Politbetrieb auszusteigenund als
Beraterin in die Privatwirtschaft
zu wechseln, staunten manche
BeobachterderLokalpolitik.Hat-
te sie dieNiederlage gegenKünz-
le doch derart mitgenommen,
dass sie denBettel hinwarf? Beut-
ler dementierte zwar, sagte aber

auch, als Stadtpräsidentin wäre
sie achtweitere Jahre imAmtund
im Politbetrieb geblieben.

Eine, die denWechsel liebt
Beutler bestätigt mit ihrem
Rücktritt vor allem eines: dass
sie stets neue Herausforderun-
gen sucht und an keinem Sessel
kleben bleibt. Sie, die Mutter
eines Sohnes im Schulalter, war
in ihren 46 Lebensjahren schon
Anwaltsassistentin, Reiseleite-
rin, Redaktorin beim Schweizer
Fernsehen, Friedensrichterin
und eben Stadträtin.Und:Als Fi-
nanzvorsteherinwar die Juristin
auch wieder Studentin. An der
HSG absolvierte sie berufsbeglei-
tend eine Zusatzausbildung für
Führungskräfte.Als Beraterin in
einem Privatunternehmen wird
sieweiter für öffentlicheVerwal-
tungen tätig sein und wird dort
das Gelernte und imAmt Erwor-
bene einbringen können.

Versiert und schlagfertig
Als Stadträtin war sie breit ak-
zeptiert; sie gilt als Vertreterin
des undogmatischen SP-Flügels,
zu demauch Ständerat Daniel Jo-
sitsch gehört. Besser als ihreVor-
gängerin und ihr Vorvorgänger
im Finanzdepartement verstand
sie es auch, die Finanzzahlen an-
schaulich zu erklären.Das brach-
te ihr dieAnerkennung derWäh-
lenden, und sie vermochte auch
die meisten Parteien hinter sich
zu bringen, wenn sie als Linke
ein scharfes Sparprogrammoder
einevorübergehende Steuerfuss-
erhöhung durchzubringen hat-
te.Vor demParlamentwar sie als
frühere SP-Fraktionspräsidentin
stets schlagfertig und nie um
einen sanften verbalen Seiten-
hieb verlegen,wenn die Diskus-
sion mal nicht nach ihrem Gus-
to verlief.

Eine, die öftermal was Neues sucht, geht
Abschied SP-Stadträtin Yvonne Beutler hat heute ihren Letzten. Sie hatte als sachkundige und hart argumentierende Finanzpolitikerin
einen exzellenten Ruf – und war doch auch verletzlich.

Die Kulturlobby, eine Vereini-
gung von kleinen und grossen
Kulturinstitutionen, hat jüngst
eine Petition mit rund 2000
Unterschriften bei Stadtpräsi-
dent Michael Künzle (CVP) de-
poniert. Jane Wakefield, Präsi-
dentin der Initianten, nannte
eine erhöhte Sichtbarkeit der
Kulturstadt gegen innen und
aussen als Ziel.

Eigentlich soll alles, was es
dafür braucht, kostenneutral
umgesetzt werden. Das ist ganz
im Sinne der zur Fraktion der
Sparapostel imGrossen Gemein-
derat gehörenden Raphael Per-
roulaz (FDP) und Thomas Wolf
(SVP). Beide legten auf dem Sofa
des Café desArts ein Bekenntnis

zumKulturstadtplan ab. Für Per-
roulaz kompensiert die Kultur
den fehlenden See inWinterthur,
Wolf ist ein Fan derWinterthurer
Museen, deren auswärtige Besu-
cher die Hotelzimmer an den
Wochenenden füllen sollen.

Ob die sonst freiheitlich-libe-
rale Gesinnung der beiden nicht
in Konflikt geratemit der Forde-
rung nach städtischem Engage-
ment, fragte Moderator Jakob
Bächtold, stellvertretender Chef-
redaktor des «Landboten», die
beiden Kulturenthusiasten. Ihre
Antwort blieb so diffus und vage
wie die Diskussionsrunde über-
haupt, was vermutlich auch am
Charakter der Petition liegt.
Jedenfallswar dies auch die Ein-

schätzung der Leiterin Kultur bei
der StadtWinterthur,Nicole Kur-
mann. Sie begrüsst zwar grund-
sätzlich den Rückenwind, ihr
leichtes Seufzen war dennoch
unüberhörbar, als sie bemerkte,
dass die Petition offene Türen
einrenne und die Stadt bereits

jetzt schon bei verschiedenen
Projekten wie beispielsweise
beim Leitbild für Kunst und Bau
im öffentlichen Raum departe-
mentsübergreifend arbeite.

Schwer verdaulicheMelange
Gefordert wird nämlich, dass in
jedemDepartement eine Person
sich derThematik annimmt und
eine verwaltungsinterne Gruppe
verantwortlich seinwird für eine
erhöhte kulturelle Visibilität der
Stadt. Kurmann skizzierte auch
den weiteren Ablauf. Nachdem
die Petition dem Departement
Kulturelles und Dienste zur Prü-
fung weitergeleitet wurde, wer-
den die Petitionäre voraussicht-
lich EndeMärz 2020 eine schrift-

liche Stellungnahme des
Stadtrats erhalten.

Man darf gespannt sein, wie
dieAntwort ausfallenwird.Denn
die Forderungen bilden eine
nicht leicht verdaulicheMelange
aus Marketing, Kulturvermitt-
lung und -förderung. Ganz zum
Schluss spielte Bächtold den
Spielverderbermit demHinweis
auf die Stadt Zürich, die Kultur
fördert, aber nicht vermarktet.
Wie problematisch eine verstärk-
te Sichtbarkeit derKultur sich auf
das Stadtbild auswirken könnte,
zeigen Beispiele auf derWebsite
der Kulturlobby, wo Barbaren
statt Ästheten amWerk waren.

Adrian Mebold

Das leichte Seufzen der städtischen Kulturchefin
Kulturpolitik Die Kulturlobby fordert in einer Petition einen Kulturstadtplan für Winterthur. Was die Initiative
will, war Thema im 100. Café des Arts in der Kunsthalle – in einer reichlich diffusen Diskussion.

Gefordert wird,
dass sich in jedem
Departement eine
Person der Kultur
annimmt.

Viel Lob bekommt Beutler von Beobachtern ihrer Arbeit

Thomas An-
wander, Präsi-
dent HAW
(Handelskam-
mer und Arbeit-
gebervereini-
gung): «Yvonne
Beutler war eine

engagierte Stadträtin und hat sich
während ihrer Amtszeit eine
grosse Kompetenz in Finanzfra-
gen erworben. Es hat immer
Spass gemacht, mit ihr zu debat-
tieren, insbesondere da wir bei
einigen Themen anderer Ansicht
waren. Mit etwas mehr Souplesse
und Gelassenheit hätte sie für die
Stadt und ihre Finanzen noch
mehr erreichen können. Aber:
Anerkennung für ihre Entschei-
dung, als Stadträtin zurückzutre-
ten – und willkommen in der freien
Marktwirtschaft.»

Urs Glättli,
Gemeinderat
und Co-Partei-
präsident der
Grünliberalen
Winterthur:
«Yvonne Beutler
hat einen guten

Job gemacht. Sie hinterlässt ein
bestelltes Haus. Jedoch scheint
die Zukunft des Finanz- und
Aufgabenplans tiefrot. Ihr Nachfol-
ger wird ein steiniges Erbe in
einem engen Korsett antreten. Als
Stadtpräsidentin hätte Yvonne

Beutler den Stadtrat neu struktu-
rieren und in eine wirksamere
Zukunft führen können. Dafür war
sie letztlich zu wenig populär. Ihr
genaues, hartnäckiges und etwas
unnahbares Naturell dürfte ihr
dabei imWeg gestanden sein.»

Katharina
Gander, AL-Ge-
meinderätin und
Geschäftsführe-
rin Genossen-
schaft Gesewo:
«Ich erinnere
mich noch gut

an unser erstes Zusammentreffen.
Es war an einer Medienkonferenz,
und sie hat uns allen die Show
gestohlen – redegewandt, einneh-
mend, zuvorderst. Einerseits
bewunderte ich sie in diesem
Moment, andererseits irritierte es
mich auch. In Sachthemen waren
wir nicht immer gleicher Meinung,
ich erinnere mich noch gut an die
Sanierung der Villa Büel, wo sie
statt einer Gross-WGWohnraum
im hohen Preissegment ermöglich-
te und wir heftige Diskussionen
führten. Yvonne Beutler war und
ist für mich aber auch eine gleich-
gesinnte Frau, die sich nimmt, was
sie will, und die einen anspruchs-
vollen Job, Weiterbildung und
Familie unter einen Hut bringt. Und
zu guter Letzt ist da auch noch
unsere gemeinsame Passion für
schönes Schuhwerk...»

Als Präsidentin
wäre sie noch Jahre
im Amt geblieben.

Stationen einer Politkarriere: Yvonne Beutler nach ihrer Wahl in den Stadtrat 2012 mit Michael Künzle,
Plakat von der Kampfwahl ums Präsidium 2018, überraschende Rücktrittserklärung im April. Fotos: mas, pag, elo

Stadtverwaltung Nur ein Jahr lang
leitete Reto Stuppan die Finanz-
verwaltung, nun hat er per Ende
Februar gekündigt.Wie die Stadt
gestern mitteilte, wechselt Stup-
pan nach Rorschach in dieselbe
Funktion. Die Kündigung wird
bedauert. ZurBegründungheisst
es, Stuppan sei «leider zur Auf-
fassung gelangt,dass eraufgrund
der Komplexität der Prozesse in
einer grossen Verwaltung wie
auchdurch die zunehmendeEin-
engung des Handlungsspielrau-
mes durch das Parlament seinen
Gestaltungswillen» nicht umset-
zen könne. Mit dem Führungs-
wechsel im Finanzdepartement,
wo Kaspar Bopp Ende Woche
Yvonne Beutler ersetzt, besteht
kein Zusammenhang. Über das
Vorgehen der Stellenbesetzung
wird laut Mitteilung Neustadtrat
Bopp entscheiden. (mcl)

Finanzchef der
Stadt hat gekündigt


